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Ueber Freimaurerei.
Ein Schlusswort.

Geehrter Herr Rektori
Wir haben noch ein ernstes Wort über die Ziele und

"8s Wesen der Freimaurerei auszutauschen,.
». Wir hatten geschrieben: «Die höhern und
Weise der Maurerei sind aber sehr zielbewusst. Das eigent-
J'"he «Geheimnis» der Freimaurerei ist r/er W«/«ra/is;wMS ;
Indisches menschliches Leben und Sireben ohne die positive
S?'i«ion Christi im direkten und indirekten Kampf gegen
Kirche und Papsttum, Geltendmachung dieser Gründau-
schauungen durch eine leine Organisation, Angewöhnung des

"Ikes und der Jugend an die rationalistischen Ideen, Kultur
Ethik ohne Christus und ohne den klar, bestimmt unu

"Igerichlig aulgefassten persönlichen Gottesbegrifl. Dieser
lâltpnH.i» I > .1,,.. TP.K.irvi.i Iiimuoi ici ili/A Ir-n f hol isf*i I ft Klf'C.hfi

h lUÜIItUllii UCl «~v -
"'8 auf den milden Leo XIII. im schäifslen Geisteskample
!'!'d mit den ernstesten Kirclienstrateii entgegengetreten. Die

schliche Oberleitung ist diesbezüglich sicher nicht auf den

gefallen.»
Sie behaupten dagegen: Wir könnten das nicht be-

Weisen ; die Freiina irerei nehme olliziell keine Stellung
gegenüber der Religion oder den christlichen Glaubenssätzen.
A weh in den Einleitungsvvorten der Statuten der Freimaurer-
H"ge Luzern wird gelehrt: die Maurerei achtet jedes auf-
richtige Bekenntnis und jede ehrliche Ueberzeugung in
religiösen Dingen, sofern damit Sittlichkeit und Duldsamkeit
^''»uiuten ist. — Wir M?o//eti r/e». tîeweis erôriwflfflH.

Hie äusseren Gebräuche und, Organisationen der frei-
maurerei mö»en aus dem Gebrauchtuin der Bauhütten des

Mittelalters sich entwickelt haben. Mit dem eigentlichen
"'•'ste jener mittelalterlichen Bauhillten hat die Freimaurerei
''"m nichts zu tun. Die Symbolik der alten Bauhütten
jjjurde mit der Zeit umgestaltet und zum Träger der neuen

f'^ntäureriiJeale gemacht. ;
Der Freimaurer!mud in seiner heutigen Gestalt leitet
aus einer Vereinigung von vier Londoner Maurer-Logen

mi Jahre 1717 her Die damaligen Konstitutionen standen
H"ter dem Einflüsse der englischen Freigeisterei und des

fr"'smus und verpflichteten die Mitglieder zu einer natür-
vchen Religion und Humanität, in den maurerischen Schriften
Jener Periode linden wir die Schlagwörter und die Ideen der
'üüaligen rationalistischen Aufklärung.

: Hie altern und neuem Statuten betonen zwar, dass es
'"«em überlassen bleibe, seine besonderen religiösen Meinungen

haben. Die gründlicheren Scnriflen, Erklärungen der
^Institutionen und die ausführlicheren Bekenntnisse von
J "'Maurern betonen aber immer wieder: dass das rein
^"schliche, eine Humanität ohne positives Christentum,

Aulklärung ohne Glaube und Gnade, eine Weltan-
7; i'nnng, die üoer allen Konfessionen stehe, — — Ideal und

der Freimaurerei sei. Der Freimaurer wird auch durch
Ideen, die er empfängt, durch die Gesellschaft, in der

er verkehrt, durch die Symbole, die zu ihm sprechen, wenn
er es ernst nimmt und konsequent denkt, derartig in eine
rein natürliche, Glauben und Gnade vernachlässigende und
alles Uebernalürliche als bloss nebensächlich oder ungereimt
belrachtende Weltanschauung eingeführt,dass er allmählich von
selbst daspositiveChristentum und das kirchliche Leben vermach-
lässigt, sich über dasselbe hinwegsetzt und es zuerst praktisch
und dann auch theoretisch lür überflüssig erklärt. So braucht
die Freimaurerei nicht ausdrücklich gegen die Dogmen des_ | p VIIV AZ Vp 1 11 vi I ViV/Ö
Christentums zu kämpfen und immer «o^We//» Stellung gegen

nehmen. Sie erzieht ihre Mitglieder so, dassdie Kirche zu ^sie sieb über den Glauben au die Gottheit Christi, über die
christliche Religion, über das katholische Leben erhaben fühlen.
An Stelle der von Christus gestifteten katholischen Weltkirche*
tritt ein maurerisches Weltbürgertum, das allen Ernstes daran
arbeitet, das menschliche Leben auf den Boden einer rein
natürlichen, rationalistischen Ethik zu stellen. Jetzt fällt der
religiöse Glauben, die religiöse Begeisterung, die Anhänglich-
keit an den Gottessohn Jesus Christus und seine Kirche vonselbst wie eine unreife Frucht, die keine Nahrung mehr hat
vom. Baume des Lebens ab. Das Zs/ rfas 67/s/e/ra t/er Frei-
mawrera. —• Etwas ,(/««# «m/eres ist die bürgerliche Toleranz
die mit Hecht die Zusammenarbeit der verschiedenartigsten
Gruppen für patriotische Zwecke verlangt. Etwas ganz
anderes ist die Ueberzeugung der kirchlich Gläubigen, dass
es auch ausserordentliche Wege des Heils gibt lür Menschen
guten Willens, die ohne ihre Schuld Christum nie recht
kennen lernten und auch die Kirche nicht kennen, der Wahr-
heil und Gnade aber ehrlich, mutig und demütig entgegen-
kommen: Wahrheit und Gnade nähern sich ja irgendwie
jedem Menschen, der in diese Welt kommt. Nicht r/as will
die Maurerei. Ihr Ideal ist eine rem natürliche, ethische
Weltanschauung ohne Offenbarung, ohne Glauben — bald

ge-mit, bald ohne einen stets möglicust vag und vieldeutig
fussten Gottesbegriff.

Zu diesen systematischen Darstellungen kommen die
ausdrücklichen Aufforderungen der inumerischen Führer:
«die Vorurteile der angeborenen Religion«, «die dogmatischen
Ideen« zu überwinden, wie es z. B. einer der liochge-
schätzten Ausleger der freimaurerischen Grundidee, Br?'.
Lessing; (Ernst und Falk, zweites Gespräch) ausführt. Der
Iranzösisclie Grossredner Br. •. Gonnard äusserte in dieser
Hinsicht am 18. September 1886 unter lebhaftem Beifall
der _französischen Freimaurer: «Man erklärte seiner Zeit
freilich dass die Freimaurerei sich weder mit Religion
noch mit Politik befasse. War das eine Heuchelei? "ich
möchte es nicht so nennen. Vielmehr sahen wir uns unter
dem Drucke der Gesetze und der Polizei gezwungen unsden Anschein zu geben, als ob wir das nicht täten," was zutun ja einzig unser aller Aulgabe ist» (Mémorandum du
Supr. Göns, de France IV., 188o, p. 55; Bülletin du Gr Or
de Fr. 1886, p. 545). «Die ganze Einrichtung, die Geschichte
und der Endzweck der Freimaurerei«, schreibt das offizielle
italienische Logenorgan (Rivista 1882, p. 81) «zeigen gleicher-
weise, dass die Freimaurerei sielt um Politik und Religion
kümmern muss. Sieh darum nicht kümmern wollen Messe
die Ohnmacht und den Untergang des Ordens herbeiführen »
Auch m der Belgischen, Holländischen, Schweizerischen und
Deutschen Freimaurerei wurde wiederholt und offiziell be-
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tont, der Freimaurerband müsse sich notwendig mit den-
jenigen religiösen Fragen belassen, welche mit den wesentlich
treimaurerisehen Prinzipien in Verbindung stehen oder mit
ihnen sich nicht vereinen lassen. Freilich hat der Deutsche
G rosslogen tag am 24. Mai 1874 beschlossen : «die Logen sind
nicht berufen, sich als Logen an politischen und kirchlichen
Parteikämpl'en handelnd zu beteiligen. Sie sollen als neutrale
Friedenstempel Brüder, welche verschiedenen Parteien und
Religionsbekenntnissen zugetan sind, menschlich einigen» —
—, aber es wird die Bedingung beigelugt: caperm «ft'ese/Ae?/

AiemcmrenscAen .Mee» wirf Urm/Asa/ze awwÄe»»e»» (Statuten
der Grossen Nationalmutterloge in Berlin, 189.7, Seite 40;
Bauhütte 1874, S. 815).

* '
Vor mir liegt das Buch von Dr. Otto Henne am Rhy n

einem hervorragenden schweizerischen treimaurerisehen
Schrittsteller, dessen Namen auch im Auslande guten Klang
unter den Brüdern besitzt: Ao/;e wtöf (Fe//. Berlin
und Leipzig, Wunder 1905. Nach Schilderung seiner eigenen
ausgedehnten Frcimaurertätigkeit (Seite 1—17), bespricht
Menne am llhyn sehr allgemein die Maurerideale. Sie sind
ihm das höchste Wollen in Freiheit und Menschenliebe, aber
auf rein natürlichem Boden — unter Ablehnung der Geher-
natur. Wenn aber der. Verfasser «im zweiten Teile seines
Buches und zwar ganz aus seinen Freimaureridealeii heraus
sich Aes JVäAer« ausspricht, dann wird er viel deutlicher.
Er verkündet unter anderem :

«Die ßitcAer rfer /JiAe/ müsse» o/s reines i/ensc/ienreerÄ,
«/s ß/icAer «pie «nAere Ae/nmA/e/ «een/e» .» (Seile 71),
«Aie Go// AocA «pa/wAa/Yi/y «icA/ eiue/n /z/einen Fo/A'e A/eses
PAwie/e» in Aus NçAraôroAr z/i/z/ier/ AaAe.» (S. 68.) Der
Mann hat keinen blassen Begriff von Inspiration.

«Wer lenkt dieses überriesenhalte Weltall in geordnete
Bahnen? Kann das ein die kleine Erde so auffallend aus-
zeichnender Gott sein, wie ihn die Religion annimmt, für
den nach deren Auffassung die Wesen anderer Weltkörper,
an deren Dasein nicht gezweifelt werden kann, nicht exi-
stieren». [Wer behauptet das? Uehrigens «pi// die Bibel
nicht Astronomie lehren.] — «Muss es nicht vielmehr
eine un lassbare, ja furchtbare Macht und Kraft sein, auf die
menschlichen Eigenschalten zu übertragen, geradezu eine
Vermessenheit, wenn nicht eine Naivität ist? Der Glaube
macht freilich selig; wir aber verhüllen unser Angesicht vor
dieser unbegreiflichen MachtI Einer Macht, die auf zahllosen
Weltkörpern nicht nur wachsen, grünen, blühen und Früchte
tragen lässt, nicht nur Erzeugung mannigfacher Wesen, vom
kriechenden, bis zum denkenden, sondern auch zerstörende
Erdbeben, Uebertlutungen und Verschüttungen, ja vernichtende
Weltbrände hervorruft. Es ist gewiss ein rührender und
reizender Zug kindlicher Seelen, zu einem liebenden Vater im
Himmel aufzublicken und ihm jene Vorzüge zu gehen, die den
edeln Menschen schmücken; den stärkeren, nüchternen Mann
aber, der die entsetzlichen Verheerungen in der Natur und
Massenuntergänge im Menschenleben rriii Schmerz unii Grauen,
aberauch mit Fassung betrachtet, kann dieanthropomorphisehe
(die Gottheit menschlich bildende) Auffassung nicht mehr
befriedigen. Er sieht der unerJorsctilichen Weltursache
stumm, staunend gegenüber, verzichtet darauf, ihr Eigen-
schaffen beizulegen und nennt sie nicht mit persönlichem
Namen, sondern im demütigen Bekenntnis seiner Un wissen-
heit den allmächtigen Baumeister des Weltalls (Derniurgos).»

Henne am Rhyn versteht die grosszügige Auffassung
der göttlichen Providenz nicht, wie sie die hl. Schritt aufiässt
und die Theologie entfaltet. — Er scheint keine Ahnung
zu haben, was für tiefe Aufschlüsse gerade die Bibel über
die Weltkatastrophen giebt. Die Kirche überträgt nicht
gedankenlos menschliche Eigenschaften auf Gott — aber das
Weltall fordert einen unendlichen, allmächtigen Urheber und
dieser muss höchste Volkominenbeit in höchstem Grade he-
sitzen. Henne am Rhyn scheint blinde physikalische Eigen-
schaff auf Gott übertragen zu wollen und kommt so zum
unhaltbaren Begriff eines Demiurgen!

Erfährt weiter; «Otirieden trommenBekennern überlieferter
Lehren irgendwie nahe treten zu wollen, fragen wir hier ledig-
lieh: 1st es bei ruhigem, nüchternem und vorurteilslosem Denken
wahrscheinlich, class Gott nicht nur diese unsere geliebte
Erde in grossartigster und geheimnisreichster Weise vor

allen übrigen Weltkörpern bevorzugt, sondern sogar Gliedern
eines kleinen Volkes dieses Planeten und nachher solchen

einer noch kleinem Gemeinde Bücher in das Schreibrohr
diktiert oder wie man sich lieber ausdrückt, geoffenbart Ivane,

Bücher, welche absolute Wahrheit enthalten und alle Welt-
rätsei gelöst haben sollen, ohschon jede Beligionsgesellscliaff
sie anders versteht und anders auslegt?»

Wie stellen sieh diese Auslassungen zum christlichen

Gottesbegriff?
Seite 83 behauptet Henne am Rhyn: dass in "er

Evangelien die übernatürliche Erzeugung, Versuchung durch

Satan, Wundertaten, Verklärung, Auferstehung, Himmelfahrt
Jesu — unhaltbare Dinge seien. «Auferstehung und Himmel-

fahrt sind Mythen.» (S. 94.) — Daun wird die «arisseU.

ordentliche Persönlichkeit Jesu» aus dem ungeschiclitlichet
Material der Evangelien losgelöst Die Krankenheilungm
will Heime am Rhyn gelten lassen, «da die Wanderlelire
des Altertums auch die Aerzte ihrer Zeit und ihres Lande

waren». Andere Wunderhericlite der Evangelien sind

«A»scAaMM»#e» einer ü» 4Aer///a»Ae» pers«nAe»e» ""«0
Aesse» Ai/i/tess /raAicA/ettAe» J?er7, die /feM/zw/o^re Aei» m
nü»/%'er «îeÂr /ei/en so///e.» (S. 90.)

Das ist maurerisclies Glaubensbekenntnis — wie es äU

den l'reimaurerischen und kulturellen Aulsälzen Dr. Hem*

am Rliyns heraustönt. — Wir haben, hier überdies eine

sc/ffpeizeriscAen Bchriitsleller I
_

Hatten wir Unrecht, wenn wir behaupteten: die intell-
gentesten Vertreter der Maurerei weisen ailes Uebernatürlicn
ab und geraten mit Jesus Christus, dein Gottessöhne, ja
dem persönlichen Gottesbegriff in Konflikt.

Weiterhin strotzt das Buch von Angriffen gegen "
katholische Kirche, von Zusammenstellungen einzelner Behalten
seilen der Geschichte, von einseitigen Betonungen der scharte_
kathol. Grundsätze bei gleichzeitigem Verschweigen und Ueb'e -

gehen des innerlichen Geistes der Kirche und lier PastortR'"' •

fferr iM/or/ Äö»«e» «p/r îpîVMcA de» ßetpe/s
crAr//i.i/e«

^

Sie werden docti nicht etwa behaupten wollen, in dm

Buche Henne am Bhyn's spreche von Seite 1—66 der F''e

maurer «aus der Loge» und von S. 66—279 der 'Nichtig
maurer «aus der Welt». Gerade die Weltbetiachtungeu Up
I Leune's zeigen so recht — wie der rein menschliche 8ta",
punkt der Ethik zu verstehen ist. Dabei wollen wir du rij
aus nicht leugnen, dass uns auch einige Aufsätze öö»'«'
und humanitärer Art im Buche von Henne am Rhy

angesprochen haben —: auf den Wegen des natürliche
Siltengesetzes können wir, wie schon früher bemerkt wU'y »

zusammengehen. Nur weist, auch dieses auf einen
/ZcAe» Gott zurück. Aber der beherrschende Geist " •

Maurers stellt in ausgesprochenster Antithese zum Chris e

tum. Christliche LuitîP'e//e» dringen freilich überall l'L]
wenn sie auch noch nicht christliches Leben bringe'}*. g
Sie berühren rationalistische Kreise und gewisse humariff"
Bestrebungen sind von ihnen unvermerkt getragen.

*
j

* S
Für den grundsätzlichen Geist, der in der Freimaurer®,

herrscht, lübren wir — statt vieler anderer — noch eimt
Gewährsmann an — den Sie sicher nicht ablehnen dth'R'j
den allbekannten Freiniaurerschriflsleller J. G. Findel*).'*
zwar wollen wir nur dessen »ewes/e Schriften berücksichtig^

Ueber den tiefen Gedankengehalt der Freimaurersyfflb"'
schreibt /'AVtAe/; „jj«Alle freimaurerischen Symbole, Handlungen und Leb'',
ruhen auf dieser allgemeinen und rein menschlichen G('""
läge und drücken teils direkt, teils indirekt den glß'C"^
Gedanken aus. Sie stehen vom Lehrlingsgrad an bis rt
Meister — oder Vollendungsgrad unter einander im innig®'

*) Findel gilt als klassischer Froimuurerschriftstriler. Wogen
Freimutes geriet er vorübergehend mit einigen itiin^e/logen in F]'' ,,eii
«— Wieft aber im allgemeinen Verbände und wurde auch für Je«« féf*
später wieder feierlich unter höchster Anerkennung seiner FreinF"',Uj.
Verdienste und seiner ganz eminenten literarischen Arbeiten über Wgj
maurerei und «im wahren Goisto der Freimaurerei» mit grossem " .jf
der Brüder wieder rehabilitiert am f. Mai «SPS. Bei dieser Geleg'Ç" jje
wurden seine Schriften als von bleibendem, unsterblichem Werte lu* ^Geschichte der Freimaurerei gepriesen. Er kämpfe den Kampf "".gef
Freimaurerei gegen die schwarze Macht, gegen das Papsttum:
zergehe die Freimaurerei oder dieses.' Bo ein Logénredner au J®

Tage zu Ludwigsburg,
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Zusammenhang und bilden ein festgeschlossenes, unschwer
erkennbares System der autonomen Moral, humaner Idr-

Ziehung und Anregung zu gemeinnütziger Wirksamkeit, eine

geistig-sittliche Harmonielehre in vollendeter Horm üben
darin licet das Grosse der Freimaurerei, das icdoeli nicht
bloss verstandosmüssig erkannt, sondern duicli Hebung und
Betätigung innerlich erfahren sein will» (Geheimnis S. 16.) —
»Autonome Moral» verkündet also die ganze Symbolik der I rei-
moperei, das ist es ja eben, was wir in unserem o tonen

Briete behauptet haben. — Monsebrnbildung, menschliche
^hajaklerbihlung ohne Glaub© und übeinutüiliche Gnade,
dieses Ideal haben Sie, Herr Heklor, auch im Hotel Rössh
für die Mädchenerzieliung ausgerufen — oie scliianken es

nun ein für ((freisinnige Familien», abei im Giunde köiuien
Sie doch nildit zîm entgegengesetzte Ideale haben I

_

./. e. ». ffowfe/ schreibt in seinem Werke: «Das Irei-
Diaureriscjio Geheimnis als Norm maurerischer Werktäligkeit.»
"Seile 16,17: Die Freimaurerei erwies sich so als eine durch-
"us ideale Einrichtung, als die Trägerin des absoluten Ideals
der sittlichen Wellordnung und sie ist daher nicht bloss

insofern allen Bekenntniskirchen überge rdnet als sie sich
über die Tieiiiiuiïgen derselben als einigende Macht aulbaut.
Sondern auch insofern sie prinzipiell einen höheren Standpunkt
einnimmt. Hocherhaben über die falsche Metaphysik, welche
in das dem menschlichen Erkenntnisvermögen verschlossene
überwellliche Gereich übergreift, vertritt sie eine gesunde,
d. Ii. die erkennbare höhere Geisteswelt, die sich als moralische

Ordnung der wirklichen (physischen) überbaut und so das

dem Menschen von der Natur zugewiesene Aibeilsgebiet,
unter Ablehnung des Jenseitigen festhält. Diese Ablehnung
des Ueberweltlichen rransze- dentalen) ist fur jeden, der

sehen will schon in der Gestalt der Loçje Qeyeben, die sich

-,„von Osten bis Westen, von Süden bis Norden, von der Ober-
flache der Erde bis zum Mittelpunkte"" ausdehnt. Und es

dart uns mit einem g wissen Stolze erfüllen, dass der Meister-
oder Vollend un»smd eine Einsicht vorweggenommen, welche

die Naturwissenschalt erst in diesem Jahrhundert durch
Entdeckung des Gesetzes der Vererbung und des Gesetzes

von der Erhallung der Kraft gewonnen.» (>. 16, 17.) So

»'Örtlich Gimte// Was «er/an^e» wir ZteM//icAemr Findel
lehnt übrigens nicht bloss das « GeAmia/w7icAe», sondern

"ogar das "«Transzendentale» ab — also z. B. — auch den

Euitluss jeglichen Gottesgedankens auf die Moral. /Vahr-
schein lieh verwechselt er dabei überhaupt «übernatürlich»
und «transzendental». „

Weiterhin herult sieh Findel aut eine diesbezügliche
internationale üeberei.ikuuft. (Das freimaurerische G'heirn-
Nis als Norm maurcrischer Werkbitigkeit. Seite 18, 1J.)
«Eine Erklärung des Grossorients von Frankreich» (vergl.
« Bdsbl.» 1897 Heft 19) stimmt mit unseren Darlegungen
vollkommen il herein. Es heisst daselbst:
mauf'erei erkennt keine anderen Wahrheiten, als die aut
Vernunft und Wissenscnaft gegründeten an und nur mit den

von Jelztefen geschaffenen Ergebnissen bekam pit sie den

Aberglauben und die Vorurteile, aut welche die Kirchen line
Autorität gründen. — Grundsatz ist die Duldsamkeit.; sie
bat an der Spitze ihrer Gruudverlassuiig (cimlich die Achtung
vor allen Glaubenslehren, Ideen un : Meinungen eingeschrieben
und ihre Propaganda ist wohlwollend, denn sie weiss, dass

die Herzen schwach und die Köpfe unwissend sind — Sie

ihren Anhängern keine Dogmen aut, lässl sie nicht untei
«audiMischen Jochen durchgehen, sie verlangt von ihnen nui
den guten Willen zur Erforschung vvissensciialtlicner, sitt-
lieber, politischer und sozialer Wahrheiten und Fiter in der
Verbreitung dieser Wahrheiten. — Sie ermuntert sie, ihre
'Billigkeiten zu entwickeln, ihr Wissen durch Studium zu
vernrössern und sie bemüht sich, ihre Geister von den
tausend Banden zu befreien, in die das alte Erbteil der Irr-
Uimer und Ltb*en sie eingezwängt. — bie wendet ihic höchste

Achtung und ihr ganzes Vertrauen denjenigen ihrer Mit-
ydieder zu, welche ihr Verhalten nach ihren Grundsätzen
flehten, aner sie zeigt sich nachsichtig gegen alle, die an
ihren Arbeiten teilnehmen wollen und ww sie es anc/i a/s
i/ire G//teA/ g/Ytr/Vt'/, iAiieit rfen We/7 (/er IFa/irAei/ zu zeii/eii,

Was/ s/g sta/i rfoc/i n»cA/ rfas /tecA/ zw, sie zwiicAzu-
Weisen, «tei7 sie noch an rfew Foniirfei/en i/w Äi»rf/<ei7 wirf
rfeu iAne/i rfurcA Faffi<7iem?erM//'iwsse wirf sozia/e Ziis/wirfe

Geieo/mAeiteti Mrfgren.» —

«Die Stärke des Freimaiirerhundes liegt in seinem Ge-
heimnis» — fügt Fi..del S. 23 bei — : «in seinem Geheim-
nis, welches lehrt, dass echte Sittlichkeit, dass das soziale
Heil nicht an die kirchlichen Dogmen gebunden und dass
die gesunde Entivickehing von innen heraus nur aus der
Freiheit des Geistes möglich ist. Nicht von Geboten und
Verboten, rfie erfs a?ii/eA/teA 0ö7//ieA «oii aussen /ter an rfen
dtemc/ien Aeran/jreAracA/ werrfen, Aäm// rfie ZiYrf/arfnii^ si///icA
re/içfiôgen Geistes, hängen Glück, Harmonie und Friede ah,
sondern von dreier Selbstbestimmung nach innerster Lieber-
zeugung.» Als oh die cAris/ZicAe Sittlichkeit und das
Gnadenlehen nicht aus innerster Ueberzeugung sprossten, die
freilich von Gott gelragen und verklärt ist! «Von den
christlichen Kirchen aber werden» — so fährt Findel fort —
« d/////ieii, S'ai/en wirf &i/zim#en znmirf rfer Aeran-
iracAse/irfen ./ii/yeurf aufgezwungen» (S. 24) «a/s Aei/iiemes
J/rf/e/, «Are GerrscAa/7 zn Ae/es%en, während beide Kirchen
sich doch wieder wn iAren rer?neiri//icAen G/aiiAensseAa/z
zanken als um des Kaisers Bart .» ««Meine Brüder»»,
sagte darum jüngst ein Logen red per*), ««der Kampf, der
jelzt in Frankreich geführt wird, ist der uralte
Einst war er eine Machttrage zwischen Papst und Kaiser,
heute ist er eine Machtfrage zwischen Kultur und Barbarei,
zwischen Geistesfreiheit und Geistesknechtschaft, zwischen
Wissenschaft und Aberglauben, zwischen Licht und Finsler-
nis, zwischen Toleranz und Intoleranz, zwischen Dummheit
und Intelligenz.»» So Zitiert und spricht Findel. (Das Frei-
maurerische Geheimnis. Leipzig, Findel 1905. Seite 25.)
Dann ergänzt er selber: «Her Ifamp/j rfen Fran/rreicA .f/Cfifen-
iuar% /rättip/7, s/e/i/ rfe/n rfeutecAen Fo//re nocA AeroV.» —
Daun wird ein maurerisches Schulprogramm nach IVa/orp
ganz kurz, aber klar und bestimmt entfaltet, «unter strengster
Fernjialtung jedes dogmatischen Anspruchs, jeder Absicht,
ein Bekenntnis irgend einer Art im Scnüler zu erzielen»
«Dieses Prinzip überwindet die Konfessionsschule und die
Simultanschule von heute: es überwindet auch den blossen

'Moralunterricht, der, sonst unverwerflich, ja in sich gefordert,
doch darin es versieht, dass er die religiöse Frage tot-
schweigen möchte, die nun einmal nicht totzuschweigen
ist .» Ziel dieses Kampfes ist also die Propaganda
maurerisch-religiöser Weltanschauung.

Hier, Herr Rektor, handelt es sich wahrlich nicht allein
uni einen Kamp! gegen die Kongregationen, sondern gegen
rfie gesamte cAm//icAe S'cAwte / Und Findel entwickelt gerade
jetzt dieses Kamplesprogramm in einem neu eben 1905 er-
sehienenen Werke: Gas /rei'aiaiiremcAe GeAeitwiis a/s
./Vorm wianreriscAer IFer/c/ä/i///re<7. Fine JoAatmls/es/y/uAe —
wirf : NcAri/tett tiAer rfie Freimaurerei. / F. Haiti/. Geis/
wirf Form rfer Freimaurerei. Leipzig, Verlag von J. G.
Findel.

Was sagen Sie, Herr Rektor, zu diesen Ausführungen
— stimmen sie nicht vollauf zu den Gedanken, die wir im
letzten Briefe über die Maurerei aussprachen Wir haben
bewiesen, dass die Maurerei eine umsichtige, weitblickende,
methodische Gegnerin der Offenbarung ist.

* *
*

Fassen wir alles in
ein abschliessendes Urteil über die Freimaurerei

zusammen. Ihre Vorgeschichte ist dunkel, strittig seihst
unter den Freimaurern, wie die neuesten Schriften von
Findel, Henne am Rliyn und anderer beweisen. Als die
Freimaurerei zu grösserer geistiger Wirksamkeit gelangte,
stand sie ganz im Zeichen der englischen, französischen und
deutschen A ni klärerei im rationalistischen Sinne —: sie will
eine Humanität ohne Glauben, ohne Gnade, ohne positives
Christentum, ohne Kirche. Ihr Ideal ist die autonome Moral,
eine Lehens- und Gesellschaftsordnung aul rein menschlicher,
rationalistischer Grundlage. Sie fühlt sich hoch über der
katholischen Kirche und allen Kirchen. Die Grurnlwahr-
lieiten des Christentums sind ihr beengende Formen,
romantische Ueberreste, in manchen ihrer Kreise sogar
ein Aberglauben, der allmählich zu überwinden ist. Die
Moral der Kirche und der Tneologie «ist ihr eine
heteroiiome, eine von aussen her gebrachte und gebietende,
also /reine wu/irAa/'/ site/ic/ie», wie Findel wörtlich sagt
(das Freimaurerische Geheimnis als Norm maurerischer

*) Br. •. Behrendt, Düsseldorf, in einer in Krefeld gehaltenen Rode,



424

Tätigkeit. Leipzig, 1905, S. 15), «weil sie unfrei macht, ab-

liängig macht vom fremden Gesetzgeber.» Die Sittlichkeit
und die Sittenlehre der Kirche ist also in den Augen der
.Maurerei in einem gewissen Sinne unsittlich und unfrei.
«Die Moral der Maurer dagegen ist eine autonome, von
innen stammende, dem eigenen Gesetze gehorchende, deshalb
wahre Sittlichkeit». (Findel S. 15.) «Religion ist dem
Maurer kein Gegenstand, sondern nur Aether, in welchem
ihm alle Gegenstände erscheinen. Er kennt kein Trachten
nach dem Ewigen, ausser der gewissenhaften Beförderung
des Zeitlichen aus reiner Liebe zur Pflicht — er zielt nicht
nach dem himmlischen Kleinode, nur nach dem ihm ge-
steckten irdischen Ziele». So spricht wieder wörtlich Br. •. ,1.

G. Fichte in seiner «Philosophie der Freimaurerei» (Eleusinien
des 19. Jahrb. Berlin, 1802). «Derjenige, der noch der Zucht
durch Lohn und Strafe bedarf, um ein ehrlicher Mann zu
bleiben, gehört gar nicht in diese Gesellschaft. Als Antrieb zur
Tugend kann der Maurer die Religion nicht betrachten
oder gebrauchen, da alles Untugend ist, was sich auf einen
äusseren Antrieb gründet». So wiederum Fichte irn Jahre
1802, dem Findel im Jahre 1905 (das Freimaurerisclie Ge-
heimnis, S. 16) auf das lebhafteste zustimmt. Die Frei-
maurerei hat also keinen Begriff davon, dass das Natur-
gesetz, welches die Menschennatur beherrscht, ein göttliches
ist, dass auch die kath. Moral in erster Linie gebietet: Handle
gemäss deiner edlen, vernünltigen Menschennatur, dass die
Gnade als eine himmlische Kraft und als ein neues zweites
Leben das Innerste des Menschen erfasst und verklärt, damit
der Mensch von innen heraus mitwirke, die Charakterzüge
Christi in sich eintrage und das Ebenbild Christi in sich zu
vollenden suche —, dass die Gnade mit dem christlichen Lehen
sich einst in eine ewige Herrlichkeit in Christus verwandelt,
ß« ze?y// s/eA r/er pemze wiigreAewe ï/u/ersc/rier/ zwischen der
katholischen Kirche und der Freimaurerei. Z7rif/ «to so///e»

rnr /feme ßer/eu/fen fy/ye« eine /mwtww/« te'/uu# r/cr
FoZ/csseAu/e AaAen. Die J/e/Aor/e r/er i/wponr/era/A/Ze» /%/.
r/er J/nwera Im ß/u/e.

Die Freimaurerei war von Anfang an mit einer grossen
Geheimnistuerei verbunden. Jetzt bestreitet sie vielfach,
dass sie ein Geheimbund sei, sie Will da und dort eine ge-
schlossene Gesellschaft genannt sein. Dabei betonen aber frei-
.maurerische Schriftsteller scharf, dass es ein J/uurrr/seArs
GeAemms gebe, dass die Logen eben deswegen ihren Kultus
hinter verschlossenen Türen feiern, mit einer starken Schulz-
wehr der Verschwiegenheit umzäunen und durch Symbole
verschleiern, die Listen geheimhalten und namentlich die
Erkennungszeichen I (Findel, das Freimaurerisclie Geheimnis,
S. 9. Vgl. auch Henne am Hliyn, der für grössere Oeffehtlich-
keit ist.) «Wenn der Freimaurerei kein Geheimnis zugrunde
läge, würde es ja kaum möglich sein, dass man, um mit
Lessing zu reden, aufgenommen sein könnte, ohne zu
wissen, was und warum die Freimaurerei ist, gesctiweige
denn, dass „viele, welche aufnehmen, es selbst nicht wissen"».
(Findel, S. 9.) Diesen Satz darf man nicht übersehen
— Das Geheimnis der Freimaurerei macht sich nament-
lieh in der sehr komplizierten, nicht überall ganz gleichen
Symbolik gellend, welche immer tiefer in das Bewusst-
sein einführen soll: der Freimaurer stehe als Mensch
über jedem Dogma, über jedem Gesetz des Christentums. —
Er duldet es, wenn maurerische Mitbrüder sich mit dem
Dogma ihres Glaubens abzufinden suchen. Die ganze
Symbolik aber und die verborgenen Grundideen der Frei-
maurerei drängen dahin, dass der Maurer immer und immer
weiter suche, bis er das Geheimnis der Maurerei orfassl hat,
bis der Glaube und die Anhänglichkeit an die Glaubenslehren
wie dürre Blätter vom Baume seines Lebens abfallen, bis
er Kraft und Saft der Gnade nicht mehr braucht, auf die
Sakramente lächelnd herabschaut als auf Krücken uneinge-
vveihter und rückständiger Menschen bis er-dasteht
als vollendeter Rationalist, als Träger des selbstherrlichen
Menschentums. Es herrscht im Freimaurertum eine gewisse
Toleranz, ja — man vertraut aber auf die stille Ireibende
Kraft des Rationalismus, der das Blut der Freimaurerei ist.
Die Maurerei ist die grosse Nährmutter der nichtchristlichen,
rein natürlichen Weltanschauung, die stille Zerstörerin des
klaren, perscm/ZcAcn Gottesbegriffes unter den Menschen,
die Zermalmerin der Treue gegenüber dem z>o//e« Evangelium
und der Kirche, die bald stille und bald offene Prophetin

des Rationalismus, dabei ah und zu eine Förderin htimaai-
tarer Bestrebungen, die wir anerkennen, dazu aber wieder eine

geschickte Falschmünzerin christlicher Begriffe, denen sie einen

neuen ungläubigen Inhalt eingiesst. Macht sie doch z. b. Johannes

den Täuler zum geistigen Urbild des Maurers. (Findel'
Schriften Über Freimaurerei. IV. Band. Seite 130. 131, BW
— 1905. Die Logen sind die grossen und systematischen
Schulen der rationalistischen Weltanschauung und Weltiätigkeit-
Die so gebildeten Logenmänner lühren das Programm h®

kulturellen Lohen, in Politik, in der Volkserziehung, in de''

Literatur, im Kampfe gegen das positive Christentum,
vor allem gegen die katholische Kirche durch. So arbeitet
die L .ge sehr oft im Stillen, national getrennt, ohne eine

ganz konkrete Zentralleitung, recht olt aber durch inter-
nationale Kongresse und Bureaux und eine international
Literatur — von Zeit zu Zeit erhebt sie sich als treibende
Kraft des gegenkirchlicheii Kamp les, der heftigsten Unter-

nehmungen gegen das positive Christentum, der Klos'er*

stürme, der gegenpäpstlichen Kundgebungen u. s. f. u. s. >•

Die ör#an?Stt//o« r/er J/««rera ist nicht überall gleich»

versebiedengradig, bald mehr demokratisch, bald in ver-

scliiedenartigen Uochgra len und Hauptsystemen organisiert Tj
worüber auch in eingeweihten Kreisen lebnal'tester Streit waltec
ein organisatorisches Gebilde buntscheckiger Art, tolerant
nach unten, ziel bewusst nach oben, im Vollbewusstsein eiriei

geistigen Macht, die um jeden Preis weite Kreise erohem
und durchdringen möchte und mit der ganzen Wucht ihre

Systems das Gegenteil von dem erstrebt, was. die. Kirche
Christi den Völkern bringen möchte.

Wir achlen die Humanitätszüge an der Freimaurerei /aber wir bekämpfen auf das ernsteste die Leugnung d®'

positiven Guristianilät von Seite dieses" Bundes.
Auch die katholische Kirche predigt die allgemein®

Menschenliebe, aber sie geht ihr hervor aus Glaube u"'
Gnade. Ihr Herr und Urbild ist Christus, der Gottes*

und Merischensohn, von dem Paulus sagt: es ist erschien®'

die Humanität und Güte unseres Heilandes und Gott®»'

Auch die katholische Kirche anerkennt für Menschen gut®„

Willens, die sie nicht kennen, ausserordentliche Wege de

Heils, aber nie ohne die Gnade : «Christus ist das c'alic

Licht, das jeden Menschen erleuchtet, der in diese ®
kommt.» s

Die y/rauf/sfl/z/icAe Freimaurerei leugnet die J

leugnet den Go/ZessoAu Jesus Christus, weist die Kirche a

und ihr Lehen — heraus aus ihrer e/y/ens/e« Nalur, ai

ihrem innersten Wesen.
Noch einmal — Herr Rektor: wir glauben bewiesen/

haben, dass die Freimaurerei — eine Gegnerin der Olle*
barung ist.

im Streite und nach manche'

— am Schlüsse Ihres Briefes ®J

eidgenössische Bruderhand. Ich weise sie selbstversländhy
nicht einen Augenblick zurück. Zusammenarbeit in P" pg
tischen Aufgaben wird mir stets eine Freude sein. —
steht aber auch Jesus Christus, der Gottes- und Mensch®

söhn in der Welt. Ihre Humanitätsideale finden Sie ad

bei ihm reiner, verklärter und in wunderbarer Harth®®',
des Glaubens und. des Wissens, der Gesinnung und der l< '

Hier trennt uns noch die gewaltige Kluft zweier VVe

anscliauungen. Lg.
Mich rufen Berufsarbeiten für einige Zeit nach ausvw '

Darum »wss/e ich alle diese Gedanken in eine etwas i'®®

lange Folge lügen.

Sie bieten mir mitten
ungerechten Vorhalten

Hochachtend zeichnet
H. J/e//euAer/y,

Prof., Rod, dor KirciioiizkS'

Das schweizerische Zivilgesetzbuch-
vi.

^
ß/e ßwmimyy 2« ï'/scA wn<Z ße/Z ist dem gelteß®

Recht nicht fremd. Von einer konsequenten und vollständig

dieses Institutes ist aber im Bundesge®

Zivilstand und Ehe vom 24. Christmonat 1874 kei®
Ausgestaltung
über
Rede. Es ist diesfalls vorab zu betonen, dass in allen de®
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jenigen Fällen, auf welche Art. 46 dieses Gesetzes seine

Anwendung findet, nur auf völlige Auflösung des Ehebundes

und nicht auf Trennung erkannt werden darf. Art. 46 zahlt

die bestimmten Tatbeslände auf Es sind dies, wie schon

früher erwähnt: Ehebruch, Nachstellung nach dem Leben,

schwere Missliandlung, tiefe Ehrenkränkung, Verurtedung

zu einer entehrenden Strafe, böswillige Verlassung und

unheilbare Geisteskrankheit. In allen diesen hallen darf

das richterliche Urteil nicht auf blosse Trennung, sondern

es mu s auf eigentliche und völlige Scheidung lauten. Nur

in den Fällen, welche unter Art. 47 zu subsumieren sind,

hat das Gericht die Wahl, auf gänzliche Scheidung oder aber

nur auf Trennung zu erkennen. Trennung kann also nur

bei Anwendung des vielgenannten «Zerrüttungs-Paragraphen»

ausgesprochen werden. Im weitere fallt in Betracht, dass

eine auf Trennung su Tisch und Bett im geltenden

Becht nicht vorgesehen ist. Wer den Uichter im Falle

einer «Eheirrung» — wenn wir uns eines modernen Aus-

druckes bedienen wollen - anruft, der „um auf förmliche

Sc/ieü/ww/ klagen, weil eben das Gesetz die Klage auf

Trennung nicht kennt. Dem Richter steht es frei, bei einer

Scheidungsklage, welche sich auf keinen fest umschriebenen

Scheiduugsgrund stützt, entweder auf gänzliche Scheidung

oder auf Trennung von Tisch und Bett zu erkennen^ In drit-

ter Linie muss hervorgehoben werden, dass diese Trennung

von Tisch und Bett auf nicht länger als auf zwei Jahre aus-

gesprochen werden darf. Findet während dieses Zeitraumes

eine Wiedervereinigung nicht statt, so kann die Klage auf

gänzliche Ehescheidung erneuert werden und es erkennt

alsdann das Gericht nach freiem Ermessen.

Es wurde von uns früher erwähnt, dass von den Ehe-

scheidungsurteileu 38 % unter Art. 46 des Zivilstandsgesetzes

fallen, indem sich das richterliche Erkenntnis auf einen der

oben genannten festen Tatbestände stützt. In allen diesen

Fällen konnte von einer blossen Trennung nicht die Rede

sein. Die Nc/iÄttf/ war durch das Gesetz geboten. Durch

Art. 45 des Zivilstandsgesetzes, welcher das beidseitige Ver-

langen als Scheidungsgrund aufstellt, wurden in den Jahren

1886 bis 1900 35,6 "/o der Ehescheidungsurteile motiviert.

Man wird kaum weit fehl gehen, wenn man diese Zahl über-

haupt als den Durchschnitt für derartige El.escheidungs-

urteile annimmt. Auch hier war die Trennung ausgeschlossen,

weil das Gesetz sie in den Fällen von Art. 4o nicht als

zulässig erklärt. In dem oben bezeichneten, vierzehnjährigen

Zeitraum stützten sich auf Art. 47 des Zivilstandsgesetzes,

welcher von der tiefen Zerrüttung des ehelichen Verhältnisses

handelt, 26,3 % der Ehescheidungsurteile. Nur bei Urteilen

der letztgenannten Kategorien hätte die blosse Tiennung

von Tisch und Bett überhaupt in Frage kommen können,

weil sie in den Fällen von Art. 45 und Art. 46 zum vorne-

herein durch den Wortlaut des Gesetzes ausgeschlossen ist.

Es hätte sich also nur bei einem starken Vierteile der

Ehescheidungsfälle um die Trennung, statt der eigentlichen

Scheidung handeln können. Schon aus diesen Zahlen ergibt

es sich, dass der Trennung von Lisch und Bett in unserm

bestehenden Recht eine ausserordentlich bescheidene Stellung

angewiesen ist. Dies tritt aber in einer noch viel frappanteren

Weise zu Tage, wenu wir an Hand statistischer Erhebungen

konstatieren, dass tatsächlich auf Ireunung erkannt winde.

jn den Jahren 1876 bis 1885 in 12 »/o, in den Jahren 1886

bis 1895 in 8% und in den Jahren 1896 bis 1900 in 6%
von Fällen. Man kann also annehmen, dass während den
ersten 25 Jahren, in denen unser Zivilstands- und Ehe-
gesetz in Kraft stund, durchschnittlich nur 9% der endgültig
erlassenen Gerichtsurteile bei «Eheirrungen» auf TVemtiiw/
lauteten. Diese Zahlen beweisen zur vollen Evidenz, welch
untergeordnete Rolle die Trennung von Tisch und Bett in
unserm bestehenden Becht spielt. Diese gewiss sehr
interessanten Zahlen sind der verdienstlichen Schrift von
Dr. F. Buomberger entnommen, betitelt: «Die schweizerische

Ehegesetzgebung im Lichte der Statistik». Die Trennung
nimmt aber nicht nur insofern eine wenig bedeutende

Stellung ein, dass sie nur in einer geringen Zahl von Fällen
zur Auwenduug kommt, sondern es trifft dies nicht minder
auch aus dem Grunde zu, weil sie im Maximum nur auf
zwei Jahre ausgesprochen werden darf und nach Ablauf
dieser kurzen Trennuugsfrist die Scheidungsklage wiederholt
werden kann und ihr alsdann auch regelmässig entsprochen
wird, indem der Richter in der Tatsache, dass die Scheidungs-

klage nach zwei Jahren wieder aufgegriffen wild, ohne

weiteres eineu Beweis für die Behauptung erblickt, dass

jede Hoffnung auf Versöhnung und Wiedervereinigung der

entzweiten Ehegatten ausgeschlossen sei.

Ganz anders gestaltet sich nun das Verhältniss nach

dem neuen Zivilrechtsentwurf. Hier begegnen wir vor allem

aus dem Grundsatz, der das neue Recht von dem alten ganz
wesentlich unterscheidet, dass die Klage entweder auf die

Auflösung des Ehebandes durch Scheidung der Ehe oder

aber auf Trennung der Ehegatten gehen kaum Wir haben

also im Zivilrechtsentwurf die Möglichkeit einer Trennungs-
klage im Gegensatz zur Scheidungsklage. Der katholische

Ehegatte, für den das Leben an der Seite des andern Ehe-

gatten sich ganz unerträglich gestaltet hat, sieht sich nicht
mehr genötigt, im Widerspruch mit seiner religiösen Ueber-

zeugung die gerichtliche Auflösung des Ehebandes zu ver-
langen. Wenn wirklich der klagende Ehegatte nur die Treu-

nung anbegehrt, so steht dem Richter gar kein Recht zu,
die gänzliche Scheidung auszusprechen. Es deckt sich dies

auch völlig mit dem allgemein geltenden Satz, dass der
Richter in seinem Urteil nicht ultra petitum des Klägers
gehen dürfe. Auch wenn auf gänzliche Scheidung geklagt
wird und der Richter wirklich zur Ueberzeuguug gelangt,
dass tatsächlich ein Scheidungsgrund vorliege, so kann er
dennoch auf blosse Trennung erkennen, wenn eine Aussicht
auf die Wiedervereinigung der Ehegatten vorhanden ist.

(Schluss folgt)
Samen. IFfrz,

f P, Nikolaus v. d. Flüh Vogt, O. S. B.,
Professor in Saraen.

Im Spätherbst 1867 beobachteten die Leute von Sarnen,
wie ein ärmlich gekleidetes Bühlein, eine Bürde Bücher
unter di m Arme tragend, tagtäglich den Weg vom «Schlössli»
zum Kollegium zurücklegte. Längst schon hatte der kleine
Ludwig seiner Mutter geoffenbart, er wolle einst ein Maler
oder ein Pfarrer werden. Den guten Eltern, armen Hand-
werksleuteu in Allschwil, Kt. Baselland, hatte dieser Plan
recht wohl gefallen. Sie hatten darum ihr Kind zuerst ans
Gymnasium von Basel geschickt. Ihr kluger Seelsorger fand
aber, um ein Pfarrer zu werden sei das Klima am Sarnersee
viel zuträglicher, als drunten am Rheinstrome. Zu Sarneu
hatte zu dieser Zeit der nachmalige Abt Augustinus Grüniger



am dortigen bescheidenen Kollegium eine Reorganisation
begonnen, welche diese Anstalt in der Folge den Gymnasien
der gesamten Schweiz würdig an die Seite stellte. Als ein
Jahr später das Konvikt eröffnet wurde, zählte die Anstalt
schon die doppelte Schülerzahl. Studenten und Professoren
liebten den «kleinen Vögtli», denn er war ein kluger, ge-
weckter, gemütlicher, friedfertiger und stets dienstbereiter
Mitschüler, ein so frommer, fleissiger und gehorsamer Jüng-
liug, wie es deren nur wenige gab. Die Liebe und Hoch-
achtung zu seinen würdigen Lehrern reifte in ihm den Ent-
schluss, in den Orden des hl. Benediktus zu treten. Am
21. November 1873.legte er im Kloster Muri-Gries die Ge-
lübde ab. Als junger Priester erteilte er zunächst Unterricht
den Klerikern im Stifte Gries, dann wirkte er in der Seel-
sorge der Gemeinde Jenesien. Im Jahre 1882 kam er als
Professor ans Kollegium Samen, wo er bis am Ende des
letzten Schuljahres sowohl an der Realschule wie am Gym-
.nasium mit grossem Eifer und Erfolg in verschiedenen
Fächern unterrichtete. In den Achzigerjahren sandten ihn
seine Ordensobern gemeinsam mit dem ihm längst voran-
gegangenen P. Rupert Keusch sei. nach dem Benediktiner-
kloster Townside, damit er sich dort in der englischen
Sprache vervollkommne. Sein Fleiss und sein Talent ent-
sprachen vollkommen den gehegten Erwartungen; P. Nikiaus
sprach ein recht gutes Englisch und lehrte diese Sprache
mit vorzüglichem Erfolge. Der Jugendtraum des kleinen
Ludwig, ein Pfarrer zu werden, ist nicht wirklich in Er-
füllung gegangen, aber es ist ein Lehrer geworden, der
durch die schönsten Tugenden, welche den Priester zieren
können, zumal durch seine Engelsgeduld, in manchem Jüng-
linge die Liebe zum Priesterstande weckte und befestigte.
Er war der vielberatene Seelenführer zahlreicher Stu-
liierender. Jedermann fand dieses grosse Zutrauen selbst-
verständlich, wenu er "den Mann beobachtete, auf dessen
Physiognomie keine Lage des Lebens jenes Bild vollende-
ten. Seelenfriedens zu verwischen vermochte, den Glaube,
Hoffnung und Liebe allein zu vermitteln vermögen. Er hat
darum als Seelenhirte im Kreise der Studierenden vielleicht
segensreicher wirken können, als wenn er einer grossen
Pfarrei vorgestanden wäre.

Der kleine Ludwig ist also auch kein Maler geworden
uach der Vorstellung seines Jugendtraumes. Aber sein
frommer Kunstsinn war unaufhörlich bestrebt, den äussern
Gottesdienst in der Gymnasialkirche so zu gestalten, dass
die so zahlreich aus dieser Anstalt hervorgehenden Priester
daran ein leuchtendes Beispiel in ihr Seelsorgerleben mit-
nahmen. Die segensreiche Laufbahn des teuern Verstorbenen
wurde schon im öl. Lebensjahre, im 32. Jahre seines Ordens-
Standes' und im 28. seines Priestertumes beendigt. Ein
tückisches Herzleiden gestaltete sich mit dem Frühling zur
schmerzvollen Krankheit aus. P. Nikolaus konnte seit vielen
Wochen nur mehr sitzend spärlichen Schlaf gemessen. Seine
Geduld und Gottergebenheit während dieser schweren Zeit
war seines ganzen musterhaften Lebens würdig. Als letzten
Samstag der vortrefflich geschulte Studentenchor den tröst-
liehen Text der Totenmesse sang, da füllte ein reicher
Strahl der sonst so kargen Novembersonne die herrliche
Gymnasiumskirche und mancher Schüler und Freund des
teuern Verstorbenen wünschte, es möchte seiner Seele ver-
gönnt werden, dort zu weilen, wo der liebe selige P, Nikolaus
weilt.

Der imposante Leichenzug, welcher die sterbliche Hülle
zur Gruft des Frauenklosters begleitete, bewies deutlich,
welch' grosser Sympathie der Dahingeschiedene bei seinen
Schülern und der Bevölkerung von Sarnen sich erfreute.
Mögen • seine Schüler, die diese Zeileu lesen, des lieben
Lehrers in frommem Gebete gedenken. R. 1. P. JA/.

Kirchen-Chronik.
Freiburg. Am Feste das seligen Albertus des Grossen

(IS. Nov.) fand die diesjährige Eröffnungsfeier der Universität
stalt durch einen Gottesdienst in der Barf'üsserkirohe und nach-

folgenden Festakt in der Korubaushalle. Die Predigt hielt der
französische Dominikaner P. Delmu, das Ehrenpräsidium in der

Festversammlung führte Mgr. Deruaz. Der abtretende Rektor

Dr. Büohi gedachte der beiden hingeschiedenen Professoren
Huonder und Holder und verwies auf die zunehmende Frequenz
iler Hochschule : von 433 Hörern im letzten Semester ist die

Zahl jetzt auf 449 gestiegen. Unter gewissen Einschränkungen
können inskünftig auch Damen immatrikuliert werden. Der

neue Rektor Dr. Daniels, Professor der Chemie, las eine ge-
diegene Arbeit über die Konstitution der Materie.

— Pfarrer Theraulaz, bisher in Moudon, geht in gleicher
Eigenschaft nach Nyon; Pfarrer Demierre, dereine lange Reihe

von Jahren die Pfarrei Chatelard pastorierte, zieht sich als

Kaplan nach Bossonens zurück.
IVrtfieir. Am 28. Oktober wurde das 23jährige Bischofs-

Jubiläum des Kardinalserzbischofs von Capua, Alpbons Papecelat.ro
de Gastelpogano gefeiert. Derselbe, einer neapolitanischen Familie

entstammend, aber in Marseille geboren, gehörte dem Oratorium
des hl Philippus Neri an und ist in Italieu eine hochverehrte
Persönlichkeit wegen seiner literarischen Verdienste — seine

Biographien des hl. Philipp und der hl. Katharina von Stena

zeichnen sich durch schöne Form und Sprache aus — als auch

wegen seiner gewinnenden Charakterzüge und seiner Liehe zum
italienischen Volke. P. Amolli, Prior von Montecassino hat in

einer Festrede die Verdienste des Jubilars gefeiert.
— In Bergamo hat Mgr. Railini-Tedesehi ein ständiges-

Sekretariat des Klerus begründet, welches in allen den Klerus
und seine Stellung zu den weltlichen Behörden betreffenden

Fragen Auskunft und Rat erteilen soll.
Rom. Eine ErmnerungstVier an ihren 400jährigen lies'and

wird von der päpstlichen Schweizergarde auf die Tage vom

2L. bis 24. Januar kommenden Jahres 1906 veranstaltet. Alle
frühem Gardisten sind dazu eingeladen. Der hl. Va'er wird
eine hl. Messe lesen und der Garde, sowie ihren Gästen die hl.

Kommunion spenden. Eine grössere Festversammlung ist eben-

tails in Aussicht genommen. Als Festschritt erscheint eine auf

ausgedehnten archivalischen Studien in Rom utid in der Schweiz
beruhende Geschichte der Schweizergarde von Dr. Robert
Duner, Staatsarchivar in Staus.

Totentafel.
Aus Z/tricA .kommt die Kunde, dass JA/r, isiAor A/ams,

Tilularbischof von Tubiina und apostolischer Vikar der Gold-

küsle in Westalrika im Theodosianum seinen schweren Leiden

erlegen ist. Der Verstorbene stand in seinem 42. Lebensjahre
und gehörte seit Milte der 80er Jahre der Kongregation der
Missionäre für afrikanische Missionen in Lyon an. 1890 war

er Priester geworden und nach einigen Jahren Lehrtätigkeit
am Missionsseminiar 1894 nach Afrika gegangen. Dort hatte er

mit kurzer Unterbrechung fast zehn Jahre lang unter unsäg'-

liehen Mühen aber mit grossem Erfolge bei deü Negern gear-
heilet und ein neues Missionsgebiet eröffnet uud war endlich
1904 von Pius X. zum apostolischen Vikar von Cape Goast

ernannt worden. Allein kaum hutte der neue Oberbirt seine

Tätigkeit begonnen, so zwang ihn eine gefährliche Krankbeil
zur Rückreise. Eine zweimalige Operation vermochte das Hebel

nicht zu hetien. Er starb am 20. November ; d>o Beerdigung'
fand Donnerstag den 23. in Utznaoh statt, wo die betagten
Eltern des Hingeschiedenen noch leben.

Einen Tag früher starb gleichfalls im Theodosianum zu

ZiiricA der hoohw. F. AeimAan/ T/iowa von Amden, Mitglied
des Kapuzinerklösters zu VVil, geboren am 11. September 1839,

welcher 1886 durch die Gelübde dem Orden beitrat und 188J

am 1. September die Priesterweihe empfing. Wir finden ihn

sodann als apostolischer Arbeiter in den Klöstern Sarnen, Sursee,

Dörnach, Stans uud letztlich in Wil. P. Thomas zeichnete sich

überall aus durch solide Arbeit und anspruchslose Bescheiden-
heit. Nun empfängt der treue Arbeiter den Lohn für seine

Mühen, 11. I, P.

An eine Verleumderin.
Die ,Gotthardpost' oder ein Einsender in' dieselbe io

Nr. 46 zieht meine Person in seine «Glossen». Zur Ent-

gegnung: •

1. Wem« «0<> ein ebenes (fori itAer Aie AVei?»<«w#
sprechen — so steht das nicht mit unseren Priesterpflichten
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in Widersoruch Vielmehr ist es unsere Priesterpflicht und

Pflicht eines Redaktors der JIM«**
ansehauungeu- Stellung zu nehmen, t

T,- " '
ton und

'Hauben an die Gottheit Christi und aur Kizche „eiaton, ui<1

denen die Kirche selbst in entschiedenster Weum entgegen

getreten ist.
2. Wenn ich in einer politischen Frage - "hirerstotal

«wc/i mcA< rn« etam Wtor/e
so/hlen

sondern in ruhiger, sachlicher Art untei
zivilen und religiösen Gesichtspunkten in ei K lchenzeitun
q. i, " UrtViû — rhmn ist das wiöciüi iueinei
' ellung genommei <

Redaktorenpfliiht und mein gutes
Ueberzeugung nach eine Kecuuuuieup" k.-itik
bürgerliches und schweizerisches Roch

Niemuid
dieser Stellungnahme nehmen wir «'emy'den ubel Niem u d

aber hat dar Recht,
Manner kämpfen mit Gunmen, ipn^pim
steht die Uotthardpost. «jenseits von gut u. d bnd je.nseRs

des publizistischen Auslandes»? Wu hälku higensdiese
Phraae der .Gotthardjost' mitdarau.ergehen lassen — : eine ltciiu„uu„ »u

o t\ um Gnttharduost' in Nr. 46 bemerkt :

MW ir W ««ser/i die /V«»/«®/KcÄ/en

und fühfen uns nur zu sehr als Hetzapostel m unser..,

Element-und weiter wörtlich schreibt: IFemn es nacA

S SLn S VnmAtoi eines Pro/.. ,1 ei/en/ierry ryntyye,

so Aä/ieri wir An/A wieder jene n».e//we/fAcAeo /eden Ae-

tfauer/icAer Ferir/v»///, die Ais s«w
so erkläre ich öffentlich die Redaktion dei .Gotthaulpost

a s e ne Lüanerin und Verleumderin und eine uneidgei.ossische

Hetzer'm — wenn sie diese Äusserungen oder die dies.bg-

"Ken Au"toun»en ihre« »»cendera mcht otfea und

ehrlich berichtigt. Mir füllen sich die läge und Ott auch

die Nächte mit verschiedenartigsten Pflichten eines riesteis

im engern und meines Priesterberufes im weitem Sinn als

mi 1 • ' inourw Prediger mit literarischen Aibeiten,
EÏlûllun^ïï Redaktionspflichten und den diesbezüglichen

Vorbereitungen u. s. f., die für mich alle aus dem i r.este.-

Stande fliesten. Ich versuche sie aile m f lottes n.« o

und mit meiner Kraft freudig zu eilul
.Gotthardpost' auf unsere Reden an Kathol euta„cn m

spielt —so möge sie dieselben — «se» und uns eniiicn

Antwort -eben, ob wir nicht mit dem unentwegten Bekenntnis,

der kirchlichen Lehre auch die in ihr w^ende Liehe um

die bürgerliche Toleranz verkünde
vinllpirlit näher

,Gotthardpost' möge unter-anderm, was ilu vielleicht nähet

lie-t den diesjährigen Jahrgang der Kirchenzeitung tluich-

» eben — — und dann seihst urteilen. Es grenzt an Komik,

iins 'als grundsätzlichen Verletzer der ^"»«terpjlieh'Ç"
als M«/nwr zw« ifiir/?eFÄrt&jre luaz u s te lie M-i n dar abe i

eben hochernste Sachen nicht wie Spielzeuge dei Ruhen

gebrauchen Herr Redaktor

Tarif pr. 'einspaltige KoitpnrciHü-Zoila. o.dc» j"'*
• "• Yj0j'JßljiiIi 1'. InSfil'Rto In V'tS

Einzelne „* 20 „
• HeislehungswcUo 13 mal

Ganzjährice Inserate: lOCts
Halb : 12

Wir haben in diesen Tagen auf Vieles und sehr Vieles,
was in niedrige Rubriken einzuregistrieren wäre, nichtige-
antwortet, auf grundsätzliche Auseinandersetzungen auch
grundsätzlich erwidert. — —

Ein solches einzig dastehendes Durchbrechen alles .pub Ii-
zistischen Auslandes und der letzten ethischen und bürger-
liehen Schranken aber legt uns die Pflicht auf — 00« einer
Ler/eimAerm wuf wieid/yenössiseAß» //eizeri« z«. sprteAen,

Wenn nicht sofort Berichtigung, erfolgt.
Eben ruft mich eine übernommene Priesterpflicht für einige

Zeit von der Redaktionsarbeit weg — wir hoffen aber bestimmt
bereits unterdessen durch unsere Stellvertretung die Pflicht-
ertüllung der ,Gotthardpost' einregistrieren zu können.

Her ReiMVor der ScAwefz. /urcAepz/iy.

Anzeige.
Nach erhobener Reklamation ist bei Unterzeichnetem eine

grössere Ht/znA/ /MmtonsAencAfe ,/wr /.W4 eingegangen.
Dieselben stehen einem weitern Leserkreise zur Verfügung.
Kalls Geistliche oder Laien noch mehr Berichte für 1904
wünschen, so kann ich ihnen gerne solche abgeben, im In-
teresse der inl. Mission. /A'/j. A'toc/cer, Geschäftsführer.

inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge pro 1905:

Uebertrag laut Nr. 47 1 Fr. 06 833.23

Kt. A a r y: n u : Fr. 8t. in 0. 50, von einem Geistlichen 70 „ 120.—

Eggcnwil 58, Klosterplarrei Fahr 10J, Obcrmunipf 30,
Unter- i ndingen 100

'

„ 288.—

Kt. Born: Blauen „ 10.25

Kt. St. G a 11 e 11: Gähvvil „ BOO.—

Kt. Genf: Deutsche Pfarrei in Genf ." : „ 192.—

Kt. tinern: Sladt: Ki.cheriopfer der Kleinstadtp.arrei „ 1005.—

von N. N. 4, von Ungenannt 10 v „ 14.—

Invvil, UausKolleklè- 415, Kleinwangen 140, Bicken-
baclt (wobei 50 Fr. von A. Sch, in 11.) 305 „ 860.—

Kl. Ob w ald on: Bischöfl, Kommissariat, zweite Rata „ 1000.—
Kl. Schwyz: (March): Lachen, Nachtrag 100. Wollerau

.152.10 „ 252.10
K t. S 0 1 0 t h u r n : Met erlen 30.-

Kt. T h ur g a u: Münsterl.ngen 20.—
Kt. Waadt: Pfarrei Ouchy 117.---
Kt. Zug: Stadt Zug, Uauskollekto „ 722.75

Fr. 71,7^,33

b) Ausserordentliche Beit rä g e pro 1905:
Uebertrag laut Nr. 45: Pr. 44,540.—

Vergabung aus dem Kanton Aargau, Nutzniessung vorbehalten „ 800.—

Fr. 45,340,—

Luzern, den 28. Nov. 1905. Der Kassier: «7. ÜMret, Propst.

Tarte Püa Reklamen: Fr. 1. pro Zeile.

Auf unvoriuuierteWiécierholitng und grossere Inserate Rabatt

/«ycm/0?wlnn«Arne sp«7es£e«s Z)iens/«7 worsens.

©
Kurer c6 Gif? in

Kt. St. Gallen,
(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)

cmpfehlon ihre selbstverfertigten »nd anerkannt prolswürdlgen

1?"
W.B auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
•n» ,• r uf 11 irret • Kirrhlicho Gofässe und Metal Ige rate, Statuen,

Khchenteppiche, Kirchenblumon,^
Ahaiaufrüstungen für de,. Monat Wh

Mit Offerten, Katalogen und Mustern stehen kostenlos zu Diensten. ^o"o e

rr.TOV?:-' -. j i- r- -"»TSTre. »issp ,'r.n i-r-m'-.-'Wgwmn-.

G.ojrréspondenz- u. Offerten-
^ blatt für den kathol. Klerus. Ganzjährig

Fr. l. 20. Probehefte gratis.
F. Unterberger

Ein neues kuiholisches Haus- u. Familienbuch.
Soeben erscheint: -

ige JÄessppler

Einfache und Mosaik-Cemeruplatten
empfehlen

Vogt & Cie. (vormals Urs Vogt) Luzern
Generalvertreter

der Marmor-Mosaikplatten-Fabrik Hochdorf.

in seinen Geheimnissen u. Wundern.
iJeicA "ii/Ksb'iertes A'amz/ze?,- wwA FoHcsAmcA.

Von Pfarrer A. Reiners.
Mit Approbation der Bischöfe von Rottenburg u. Luxemburg

Preis in Prachtband Fr. 15.—,

Zu beziehen'durch

Räber & Cie., Luzern.



tr, $uzern
Besteingerichtetes Massgeschäft und Hcrrenkieiderfabrik

Soutanen und Soutanellen von
Paletots, Pelerinenmäntel und Havelock von
Schlafröcke von

Fr 40 an
Fr. 35 an _Fr. 25 an

Jj <-->• Massarbeit unter Garantie für leinen Silz bei bescheidenen Preisen. •«->

j| Grösstes Stofflager. -5|F- Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst.

Gebrüder Grassmayr
Gîockengiesserei

Vorarlberg — Feidkirch — Oesterroioli
empfehlen sich zur

Herstellung- sowohl g-anzer Geläute als einzelner Glocken
Garantie fiir ladellosen, schonen Guss und vollkommen reine Stimmmung.

Billige Preise. — Reelle Bedienung.

vorrätig bei Räber & Cie., Luzern.

/?/•«««, Karl, S. J., Ueber Kosmogenie, vom Stand-
punkte christlicher Wissenschaft, nebst einer Theorie
der Sonne u. einigen darauf bezi'tgl. philosophischen
Betrachtungen, it. Aufl. Fr. 9.40

.ßtfseA, P. C., Der Aufbau der heiligen Schriften des

neuen Testamentes „ 3. 15

9f«wsöaeA, Dr. J., Christentum und Weltmoral. Drei
Vorträge. 2. Aufl. „ 1.00

<S7ore&, Wilhelm, Die letzen Dinge. Muspilli und
Godielite verwandten Inhaltes. „ 3. 15

7yi'wfZe»i«ww, Hubert, Des hl. Hilarius von Poitiers
«liber mysteriorum». Einepatristisch-kritischeStudie „ 4. —

A/a?<s&acÄ, Dr. J., AusgewählteTexte zurallgemeinen
Moral aus den Werken des hl. Thomas „ 1. 50

Dr. W. Tfo/Acs, Die Madonna, in ihrer Verherrlichung
durch die bildende Kunst. Mit 118 Text- und 10
Einschaltbildern „6.35

Abgraazaro, Die Kleinwelt unserer Väter. Koman.
2 Bände à „ 5.65

IFïem«««, Erzog mit seiner Muse. (Separatabdruck
aus «Hochland») oieg. geh. „ 4.40

r/oV(/<?Hse«, Das Pilgerbuch aus dem franziskanischen
Italien, geb. „ 5. —

Th. [4'<7AeZw<. Das sexuelle Leben und seine Bower-
tung in der Erziehung der Kinder „ 0.65

3/erf«w, Geschichte der Musik im XIX. Jahrhundert.
Mit 174 Abbildungen und 42 Beilagen. 2. Aufl. „ 20.—

ZoMwotVz, Statistik der Päpste, auf Grund des Papst-
Verzeichnisses der «Gerarchia cattoliea» „ 2. 50

ZeAwiÄMA/, Die soziale Not und der kirchliche Ein-
fluss, 4. Aufl. „ 1.—

/faser, Der Sozialdemokrat hat das Wort. 3. Auf!. „ 2. 50
geb. „ 3.15

Geradeaus, Kompassf. den deutschen Studenten,geb. „ 3.—
7/mo/c, Der erste Bussunlerricht in vollständigen

Katechesen „ 1.70

ifocA, Dr. A., Lehrbuch der Moraltheologie, geb. „ 15. —

Antipriscilliana. Dogmengesehiehttiche Unter-
sucliungen und Texte aus dem Streite gegen Pris-
cillians Irrlehre „ 6.25

SeArt/kr, Dr. J., Die Parabeln des Herrn, in Homilion
erklärt. „ 6. 25

Triebs, Studien zur Lex Dei, I. Heft: Das römische
Recht der Lex Doi über das fünfte Gebot des Dokaiogs „ 5. —

geb. 7.50

<9«ibe?7eA- Vernunft und Wunder „ 0. 65

Mrwdi, S. J., Der hl. Stanislaus Kostka. 2. Aufl. „ 1.90

/D'WfZi, Das neue Testament unseres Herrn Jesu
Christi. Taschenausgabo „ 1.—

»Set/mtmd /ose/. Wie steht's mit dem Jenseits? Gibt
es eines und wiesohaut es dort aus? I. Buch: Gibt es I

ein wahres und eigentliches Fortleben im Jenseits? „ 0.75 I

Carl Sautier
in Luzern

Kappelplatz 10 — Erlaoherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

sehr praktisch, vorzüglich bo- |

währt liefert in Kistchen von:
360Stk. I.Grösse für tyistünd. I

Brenndauer, oder von ISOStk.
II. Grösse für 1—11/2 stündige
Brenndauer, ferner in Kistchen
beide Sorten gemischt, nämlich j

120 Stk. I. Grösse und 102 Stk. |

II. Gr. per Kistchen zu Fr. 7.—.
A. Achermann, Stiftssakristan

Luzern.
Diese Rauchfasskohlen zeich- I

neu sich aus durch leichte Ent- |

zündbarlceit und lange, sichere
Brenndauer.

Muster gratis und franko.

Coïts Rictili
(äoldscbmkfJ u. gaüvan. Instalf

Cbeaterstrasse 16

empfiehlt sein best eingerkbtetes Atelier.
Uebertiabme von neuen kirchlichen

Geräten in Bold und Silber, sowie
renovieren, vergolden und versilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

Schönster Wandschmuck
für Façaden, Kirchen, flltäre,

• Qrabmonumente etc, • •

Entwürfe und Ausführung
einfach dekorativer, sowie
hochkünstlerischer Motive

Mosaik per Q m 100 Fr. u, mehr.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl billigst

bei J. Bosch, (I1240L2)
Mühleplatz, Luzern.

Selbstgekeltertö
1 Naturweiné ernpl-

als

Messwein_

Bncher & Kartliaus

bischöfl. beeidigte
Firma

Schlossberg 7»' Luzern

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer Weinmarkt,

Luzern.

Verlangen Sie gratis illustrierte
Kataloge über

und Hsüsinstriünente

Fr. 50 an.

Occasioiisiiislrumenlo

Ältestes Spezialgeschäft der Schweif

Gebrüder ßug S Co., Zürich und Filialen

Weihrauch,
Körner und Pulver, zu Fr. 3.— per Ko.

Ewig Lichtöl „Ä«.
empfiehlt L. Widmer, Droguist

14 Schifflände Zürich.

Weihrauch
in Körnern, reinkörnig pulvo- I

risiert, fein präpariert, per Ko. |||
zu Fl-. 3. -, 3.50, 4.—, 4.50, 5.50 P
und 6.50 empfiehlt

Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

Mm Oartsnbesitzcr
empfehlen wir

idts fltnttMer
mit täglichen Ratschlägen

für die Gemüse-, Obst-, Blumen-und
Pflanzenzucht.

_=— Preis nur 70 Cts. —sa-
Räber & Cie., Luzern.

Bei Räber & Cie. in Luzern ist zu haben:

Die Einwirkung wirtschaftlicher und konfessioneller
Zustände auf

Eheschliessung und Ehescheidung.

Ein Beitrag zur Schweiz. Moralstatistik, von Dr. Xaver Schmid
Luzern.

Preis Fr. 3.—. Preis Fr. 3.—.


	

